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Wirtschasis-Ausbliü
Deutsche und amerikanische Bankensanierung — Im Preis-
trubel — Arbeitsmarkt günstiger als befürchtet— Im Zeichen

einer Wirtschaftsblockade
,8. Aus der jüngsten Entwicklung der deutschen Wirtschaft

treten vor allem zwei Ereignisse hervor : Der Bankenumbau
und der amerikanische Kreditversuch, der auch die deutsche
Wirtschaft beeinflussen kann. Beide Maßnahmen sollen einen
Schlußstrich unter die Deflation und die Bankenkrise des
Sommers darstellen. Sie sollen aber auch zugleich den Auf¬
bau der Zukunft  ermöglichen.

Der Umbau der deutschen Großbanken begann bekanntlich
mit dem Zusammenschluß der Deutschen Bank und der Gold¬
diskontbank (Dedi-Bank) im Herbst 1929. Damals verschwan¬
den fünf namhafte Banken. Nun wurde die Darmstädter und
Nationalbank von der Dresdner Bank ausgenommen und die
Commerz- und Privatbank schloß sich mit dem Barmer Bank¬
verein zusammen. Statt der einstigen sechs Großbanken finden
wir heute nur mehr drei, sodaß im ganzen seit 1929 acht
Großbanken durch Fusionen abgebaut wurden. Dadurch
wurde das viel zu aufgeblähte deutsche Bankwesen erheblich
eingeschränkt. Allerdings aber entstanden keine mittleren Be¬
triebe, sondern leider große Zentralinstitute . Das dürfte für
die deutsche Wirtschaft kaum vorteilhaft sein.

Leider ging der Umbau nicht ohne Verluste ab. Geschä¬
digt wurden vor allem die Aktionäre,  die nicht zuletzt im
Mittelstand zu suchen sind. Aber auch das Reich muß mit
einem Verlust von mindestens 100 Millionen rechnen. Im
übrigen hofft es, die den drei notleidenden Banken (Danat -,
Dresdner - und Commerzbank) zugeschossenen Mittel wieder
zu erhalten . Gerettet wurden jedoch, und das ist die Haupt¬
sache, die Einlag en der Sparer!  Damit ist der fürch¬
terliche Sturm ohne Katastrophe überstanden. Die Vorbe¬
dingung eines gesunden Aufbaues der Wirtschaft ist, soweit
es die Banken betrifft , Wohl geschaffen. Allerdings müssen
sie mehr als bisher Mittelstandspolitik betreiben.

^ Nachdem nun die Großbanken  saniert sind, entsteht
die Frage , ob nicht auch zahlreiche in Schwierigkeiten gera¬
tene Privatbanken  vom Reich gestützt werden müssen.
Oder sollen die Privatbanken von den sanierten Großbanken
aufgesogen und damit der Zentralismus noch mehr gefördert
werden? Schließlich werden durch den Zusammenschluß der
Desdner - mit der Danatbank allein rund 14000 Personen
ihrer Stellung beraubt . Auch das will bedacht sein.

Amerika,  das durch den Krieg und seine Folgen nicht
an Kapital , Bodenschätzen und Land verlor , wählte einen
anderen Weg, um die Banken und die Wirtschaft zu sanieren.

. Es schränkte seinen alten Apparat nicht ein, da ja sein Wir-
kungsseld mindestens ebenso groß ist wie vordem. Eine „kon¬
trollierte " Inflation soll hier die Kredite aus weiten
und die Banken stützen. Damit hofft man das Vertrauen
wieder zu Wecken. Schon meldete man noch vor der Unter¬
zeichnung des Gesetzes für die Bahnen 7 Millionen Dollar
Kredit an, ein Zeichen, daß man dort sehnlichst auf diesen An¬
trieb wartet . Amerika macht sich nun von der Goldpolitik
etwas freier. Es will übrigens nicht unbedingt eine Infla¬
tion. Im Gegenteil sucht es England davon zu überzeugen,
daß es diesen Weg nicht Leschreiten werde. Gelingt der ameri¬
kanische Versuch, so wird auch die deutsche Wirtschaft dadurch
angeregt.

Wenn wir vom Brotpreis absehen, so ist bei allen übrigen
Erzeugnissen nicht so erbittert um den Preis und die Un¬
kosten (Steuern ) gekämvft worden, wie beim Bier . In Berlin

brach ein wilder Bierstreik aus . Die Gastwirteorganisation
forderte mit über dreiviertel Mehrheit Bierstreik im Reich,
wenn die Getränkesteuern nicht herabgesetzt werden sollten.
Nun soll tatsächlich vom 20. März ab die Biersteuer erheblich
gesenkt werden.

Der Großhandelsindex , der anfangs 1932 aus 100 stand
und inzwischen sogar noch weiter sank, hat sich wieder leicht
erhöht und befindet sich wieder auf der Vorkriegshöhe. Ob
dieses Anziehen schon ein Zeichen des Konjunkturum¬
schwunges sein kann, läßt sich jetzt noch nicht feststellen. Daß
wir übrigens den Tiefpunkt der winterlichen Depression bald
erreicht haben, zeigt die Kurve der Arbeitslosigkeit.
Sie stieg in der ersten Hälfte des Februar um rund 85 000
auf rund 6,1 Millionen , während sie in der gleichen Zeit des
Vorjahres um über 100 OM anschwoll. Damit hat die Reichs¬
anstalt für Arbeitslosenversicherung mit ihren Schätzungen
recht behalten, die im Sommer glaubte, daß wir im Winter
bis 6,3 Millionen Arbeitslose bekommen werden. Die Pessi¬
misten, die mit 7 Millionen rechneten, haben glücklicherweise
nicht recht bekommen.

Die Krise griff in der Industrie  weiter um sich. Nur
mehr 31 Prozent der deutschen Maschinenindustrie sind be¬
schäftigt und die Arbeitszeit ging auf rund 37 Stunden im
Wochendurchschnitt zurück. Die Vereinigten Stahlwerke
schließen mit einem Verlust von fast 19 Millionen RM . das
letzte Geschäftsjahr (Ende September 1931) ab. Er soll aus
der gesetzlichen Reserve gedeckt werden. Im selben Geschäfts¬
jahr konnte jedoch Maxhütte -Mittelstahk und Stahl)
einen ganz bescheidenen Gewinn erzielen. Verschiedene Divi¬
dendensenkungen wurden bekannt, so bei Ilse Bergbau AG.
von 10 auf 7 Prozent , bei den Bayer . Berghütten - und Salz¬
werken A.G., die voriges Jahr eine Dividendenkürzung von
10 auf 4 Prozent erlebten, und mit einem Verlust abschließen
mußten.

Schließen sich nun tatsächlich die Länder wirtschaftlich noch
mehr voneinander ab, sodaß jedes ähnlich wie im Kriege wirt¬
schaftlich blockiert ist? Die Entwicklung der amerikanischen
Ausfuhr , die im Januar nur mehr 14 Mill . Dollar (De¬
zember 31 Mill . Dollar ) betrug , scheint die Frage zu bejahen.
Die Verschärfung des deutschen Devisengesetzes, eine Not¬
wehr  gegen Kapitalflüchtlinge, kann übrigens auch im
Sinne der Wirtschaftsblockadewirken. Diese wird jedoch vor
allem durch Frankreichs Gold- und Wirtschaftspolitik begün¬
stigt. Ans der anderen Seite jedoch will England seine De¬
visenkontrolle aufgeben und sein Zollnetz lockern.

Nachdem London seinen Zinssatz von 6 auf 5 Prozent
senkte, ist auch in Deutschland die Zinssenkunq zu einer wich¬
tigen Tagcsfrage geworden. Der weitere Zinsabbau wäre
nun nach der Bankensanierung als Hilfe für die Industrie
gewiß zu begrüßen.

s-

Produktenmarkt.  Die Getreidebörsen verkehrten in
großer Zurückhaltung im Hinblick auf die von der Regierung
beabsichtigten neuen Maßnahmen . In den Preisen ergaben
sich nur kleine Veränderungen . Die Mehlpreise lagen etwas
Höher. An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen
245 (—3), Roggen 197 (unv .), Futtergerstc 162 (4- 4), Hafer
155 (4- 4) RM . je pro Tonne und Weizenmehl 34)4 <4- ^ )
und Roggenmehl 29)4 (unv.) RM , pro Dz. An der Stutt¬
garter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und Stroh
mit 5 bzw. 414 RM . pro Dz. unverändert.

Warenmarkt.  Der Preiskommissar Dr . Gördeler hat
die Absicht, sein Amt niederzulegen und die weitere Preis¬
senkung den Landesbehörden zu überlassen, die bisher schon
sein Helfer waren . Dr . Gördeler betrachtet also die Preis¬

senkungsaktion vorläufig offenbar als abgeschloffen. Tatsäch¬
lich sind die Butterpreise in den letzten Tagen schon recht er¬
heblich gestiegen. Sogar die Großhandelsindexzisfer hat sich
wieder, wenn auch nicht erheblich, erhöht. Sie ist gegenüber
der Vorwoche von 99,6 um 0,4 Prozent auf 100,0 gestiegen.
Schuld daran sind vor allen Dingen Agrarstoffe und Kolo¬
nialwaren . Für eine Besserung der Außenhandelsbilanz sind
zurzeit noch keine Anhaltspunkte gegeben. Trotz aller Schwie¬
rigkeiten Mt die Reichsregierung an der Absicht fest, die Vor¬
zugstarife mit südosteuropäischen Staaten doch noch durchzu¬
führen . Der Handelsvertrag mit Frankreich besteht nur noch
dem Namen nach, er wird allmählich durch ein höchst bedenk¬
liches Kontingentshstem ersetzt.

Viehmarkt:  Die Schlachtviehmärkte litten unter dem
anhaltend schwachen Konsum. Großvieh und Schweine waren
wieder etwas schwächer, während Kälber im Preise fest lagen.

Holzmarkt.  An den Rundholzmärkten herrscht weiter
große Stille . Es wird nur das Notwendigste gekauft.

Konkurse und Vergleichsverfahren: Neue Konkurse:
Fa . Späth u. Sauer , Bankgeschäft in Stuttgart -Gablenberg;
Fa . Filmpalast G . m. b. H. in Ulm; Südd . Möbel - und Par¬
kettwerk G. m. b. H. in Urach; Fa . Haller u. Dorsch, Uhren¬
fabrik in Schwenningen ; Fa . Viscardi u. Co., Tapelen - und
Linoleumgeschäft in Reutlingen ; W. Vosseler, Spiralfedern¬
fabrik in Schwenningen ; Fa . Fruit Import G . m. b. H. in
Ulm. — Vergleichsverfahren:  Franz Xaver Paul¬
michel, Schuh- und Schäftehandlung in Kißlegg; Fa . Stutt¬
garter Vulkanisieranstalt und Autobereifung Gebr . Römpp in
Stuttgart ; Fa . Otto Estler, mech. Trikotwarenfabrik in Tail¬
fingen ; Frau Marie Hanselmann , Koffer- und Lederwaren¬
geschäft in Stuttgart ; Paul Battke, Inh . d. Fa . Modehaus
Frasch in Stuttgart.

Hus Wett UNL>l-eben
Holzzucker. Eine technische Verwendung des Holzes liegt

in der Möglichkeit, die Zellulose, die ja etwa zwei Drittel der
Holzart ausmacht, in Zucker umzuwandeln . Die Umwand¬
lungsmöglichkeit ist seit langem bekannt, aber das Verfahren
war seither noch so kostspielig, daß der so gewonnene Zucker
nicht in einen Wettbewerb mit dem Rohr - oder Rübenzucker
treten konnte. Professor Schlübach an der Universität Ham¬
burg hat nun ein Verfahren entdeckt, das eine verblüffend
einfache Lösung bringt : Man braucht nämlich nur das grob
zerstückelte trockene Holz ohne Erwärmung kurze Zeit mit
trockenem Salzsäuregas unter erhöhtem Druck zu behandeln,
um eine vollständige Umwandlung der Zellulose und ihrer
Begleitstoffe in wasserlösliche, leichtverdauliche Zucker zu er¬
reichen. Nach einem einfachen Auswaschen fallen sie als
Weißes, mehlartiges Pulver an, das unmittelbar an Haus¬
tiere, besonders Schweine, verfüttert oder durch ein sehr ein¬
faches weiteres Verfahren in Traubenzucker überführt wer¬
den kann. Das neue Verfahren hat in erster Linie für alle
diejenigen Länder Bedeutung , die über genügende Mengen
an Holz verfügen, bei denen aber die Witterungsverhältniffe
es nicht erlauben , ständig den eigenen Bedarf an Futtermit-
teln durch Anbau von Gerste, Mais usw. zu decken. Auch da¬
mit hofft man einen erheblichen Prozentsatz des jährlichen
Holzschlages der deutschen Forstwirtschaft unterbringen und
dadurch eine gesündere Preisgestaltung auf dem einheimischen
Holzmarkt einleiten zu können.

Deutschland züchtet eine neue Hunderasse, .̂rotz der mo¬
dernsten Nachrichtenmittel — Auto, Radio usw. — können die
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AVer Lady Durham kam chm zuvor.
„Nein, nein, Herr Groth !" iagte sie lächelnd. „Sie sollen

tanzen. Das Grammophon . lieber Colleen. das muß ich
Ihnen überantworten "

Sir Colleen lachte und nickte
„Wie Sie befehlen. Lady Durham . Ich werde getreulich

die Schalldose bedienen Hoheit, wir können unsere inter¬
essante Unterhaltung nicht sortführen. Musik soll unser Ohr
umschmeicheln"

Der Tanz oegann
Prinz Hussein bat Lady Durham , und der Reporter

Kingsley verbeugte sich vor Mabel Colleen.
Berndt forderte die kleine Französin , deren Augen auf-

leuchteten. zum Tanze
Ein Tango umschmeichelte sie. Berndt empfand heute, da

er nicht mehr der berufliche Eintänzer war . den Tanz an¬
genehm Es tat ihm wohl, sich im Tanze zu drehen und zu
wiegen Dis kleine Französin war eine gute Partnerin , aber
es störte ihn ihr starkes etwas aufdringliches Parfüm und
die verliebten Bücke, die sie ihm während des Tanzes zuwarf.

Einen Vieler Blicke mH Lady Durham Sie ärgerte sich
darüber und wußte nicht warum Dann riß sie sich zusam¬
men Was ging sie es an. ob die kleine Gesellschafterinver¬
liebt war ' Berndt Groth war ihr Sekretär , sonst nichts Sie
'chätzle ihn. über nichts 'onst. Und doch war sie eine ganze
W«ste oerst'mml

Der Prinz spürte es. obwohl ihm der Grund nicht klar
war Er bot leine glänzende Unterhaltungsgabe auf, und es
gelang .hm auch. Lady Viola abzulenken.

Plötzlich tagte er leise zu Lady Viola : „Lady, warum
machen Sie das große Persiengeschäft nicht?"

„Ich ?" enlgsgnete Lady Viola erstaunt . „Wie kommen Sie
aus dielen Gedanken, Hoheit?"

„Weil ich weiß, daß Ihnen Mittel zur Verfügung stehen."
„Ich glaube. Sie irren . Hoheit!"
„Man tariert Sie aus zehn Millionen Pfund !"
-.Sie sind gut orientiert . Hoheit Aber . wenn auch ich

an den Fluch der Brüder vom Demawend glaubte?"
Eine rasche Antwort lag dem Perser auf den Lippen, aber

er bezwang sich und sagte: „Ist es Ihnen angenehm, wenn
ich Sie morgen besuche und mich mit Ihnen über das große
Persiengeschäft unterhalte ?"

„Es ist mir recht."

„Herr Groth, " sagte Lady Durham mit Schelmenlächeln,
„warum tanzen Sie nicht mit mir ?"

„Verzeihung. Lady . . . Sie sind die Herrin , ich wagte es
nicht."

Viola lachte hell auf und iah Berndt in die blitzenden,
fröhlichen Augen.

„Sie dürfen es wagen, Herr Groth. Miß Colleen hat Ihnen
doch auch keinen Korb gegeben."

„Es ist mir eine Freude !" entgegnele Berndt und um¬
faßte ihre Taille.

Sie tanzten stumm zusammen
Ab und zu trafen sich ihre Blicke während des Tanzes,

aber es waren Blicke, in denen Hochachtung voreinander,
Freude über das kameradschaftliche Verstehen lagen, Blicke,
die klar und rein waren und sich nicht voreinander zu ver¬
stecken brauchten.

Berndt fühlte sich innerlich tief erfreut.
Und sein Herz wurde warm, als er sah. wie die Dame der

Gesellschaft die Wonne des Tanzes empfand, wie ein mäd¬
chenhaftes Glücksgefühl über Lady Violas Züge ging und ihr
Antlitz wundersam verschönte

„Sie tanzt wie ein Jungmädchen !" dachte Berndt . „Der
Tanz hilft ihr alles vergessen, was sie sonst bedrückt."

Der Tanz war zu Ende.
Mit geröteten Wangen und leuchtenden Augen sah ihn die

schöne Herrin an
„Ich danke Ihnen !" sagte sie dann herzlich. „Sie wecken

die Jugend in mir "

Der Abend ging zu Ende. Die Gäste verabschiedeten sich
langsam, und als die Mitternachtsstunde schlug, hatten sie
alle das Haus verlassen.

Lady Durham ließ abräumen , sprach mit dem alten John
über das , was am kommenden Tag alles zu tun sei unh
wandte sich, als sie den Alten entlassen halte, wieder Berndt
zu

„Sind Sie müde. Herr Groth ?"
„Nicht sehr, Lady !"
„Dann werden wir noch eine Tasse Tee trinken, denn ich

möchte noch eine Angelegenheit mit Ihnen besprechen."
„Gern, Lady Durham !"
Sie begaben sich in den kleinen Salon und genossen noch

eine Tasse Tee. den das englische Mädchen der Lady aus¬
gezeichnet zu bereiten wußte.

„Herr Groth !" begann Lady Durham . „Ich nehme an , daß
der Abend auch für Sie ein sehr interessanter war ."

„Unbedingt. Mylady !"
„Ich glaube auch, daß ganz besonders die Ausführungen

des Prinzen Huffein Sie interessiert haben "
„Ja !"
„Dann, " fuhr die Lady langsam fort und sah Berndt be¬

deutungsvoll an, „wird es Sie auch lehr, sehr interessieren,
daß Prinz Hussein mir morgen 'eine Aufwartung macht
und das Persiengeschäft mit mir abschließen möchte."

„Nicht möglich!" entgegnen Berndt ehrlich erstaunt.
„Als er es mir anböt. war ich nicht weniger erstaunt als

Sie "
Die beiden Memchen iahen ' ich fragend an.
„Wollen Sie diesem Geschäft denn nähertreten,

Mylady ?" fragte Berndt eindringlich.
„Das kommt auf Sie an. Herr Groth !"
„Auf mich. Lady ? Nein, da müssen Sie mich schon aus¬

schalten. denn 'ch bin m dielen großen geschäftlichen Dingen
zu wenig beschlagen"

„Vielleicht bin ich's genau io wenig wie Sie ! Ich habe viel
Erfolge bis heute be' meinen geschäftlichen Transaktionen
gehabt aber ich kann Ihnen versichern: ich wurde lehr
gut beraten und habe die Mehrzahl rein gefühlsmäßig ge¬
macht. Und wenn ich S -.e jetzt um Ihren Rat bitte, dann
sollen Sie rein aus Ihrem Gefühl heraus mir die Meinung
sagen"

„Ich würde das Geschäft nicht machen!" tagte Berndt fest.
Lady Viola iah nachdenklich vor sich hin
„Also nicht! Ich ahnte es! Und ich will ehrlich lein:

Auch in mir sträubt sich etwas gegen dieses Geschäft, wenn
es auch einen großen Reiz hat, einen ganz gewaltigen Reiz
haben müßte, denn hinter diesem großen Spekulatiönsobjekt
steckt die große Chance, die Lord Durham noch hat "

Stille war im Raum , bis Berndt leise sagte: „Sie sprechen
von Ihrem Gatten . Lady Durham ?"

Ihre Augen trafen sich
„Ja !" sagte sie hart , und ihr Blick war voll Haß.
„Sie hassen Ihren Gatten . Mylady ?" fuhr Berndt leise

fort.
Schwer ging ihr Atem, dann stieß sie heftig hervor : „Ich

hasse ihn . . wie ich ihn hasse!"
Wieder ging Stille durch den Raum . Berndt fühlte, wie

die brennenden Augen der jungen Frau auf ihm ruhten.
Er fühlte, daß diese Augen ihn aufforderten : Sprich weiter!
Aber eine große Scham in ihm hinderte ihn Nicht an das
tasten, was in innerster Seele ruht ! sagte die Stimme in
ihm. Nicht aufwühlen, was jeder selbst tragen und durch¬
kämpfen muf (Fortsetzung folgt.)



altbewährten Nachrichtenmittel des Heeres nicht entbehrt wer¬
den, ja sie haben sogar für ein modernes Heer noch stärkere
Bedeutung erhalten. Brieftaube und Hund spielen da noch
genau dieselbe wichtige Rolle wie früher , der letztere sogar
noch in erhöhtem Matze. Das kommt namentlich darin zum
Ausdruck, daß die von der Heeressachschule beauftragten Stel¬
len in planmäßiger Arbeit bemüht gewesen sind, eine Hunde-
raffe zu schaffen, die allen Anforderungen eines guten
Diensthundes, namentlich eines Meldehundes, genügt. In
der Fachzeitschrift„Der Hund " veröffentlichen jetzt die Züchter
dieser neuen Rasse, Major Most und Dr . Schömer, die Ergeb¬
nisse ihrer Rassenschöpfung. Für den Laien mag der Unter¬
schied gegenüber dem bisherigen Schäferhund nicht besonders
groß erscheinen, der Kenner weiß sofort die Borzüge des
neuen Hundes abzuschätzen. Es handelt sich um ein außer¬
ordentlich schnelles Tier , das auch größte Ausdauer zeigt, sehr
unempfindlich gegen Witterungseinslüsse ist, dem man fast
absolute Schußfestigkeit beibringen kann und das in allen
seinen Rasseeigenschaften außerordentlich konstant ist. Alle
Fachkreise behandeln die Nachricht als sehr bedeutungsvoll,
da es sich seit Jahrzehnten um den ersten Fall handelt, daß
in Deutschland eine neue Hunderasse geschaffen worden ist.

Sterben die Flöhe aus? In der letzten Zeit gingen wieder¬
holt Nachrichten durch die Blätter , daß die Flöhe, insbesondere
die Menschenflöhe, ausgestorben seien. Die französische Wis¬
senschaft vertritt den Standpunkt , es müsse im Flohreich vor
kurzem eine beispiellose Verwüstung durch eine Seuche einge¬
treten sein. Ob es Wohl so etwas wie. Flohpest gibt? Nun
vertritt Prof . Dr . A. Hase-Berlin die Behauptung , daß das
Seltenwerden der Flöhe in Europa mit zwei Faktoren Zu¬
sammenhänge: Erstens klimatische Faktoren ; es ist bekannt,
wie hochempfindlich Floh-Eier und Floh-Larven gegen
Schwankungen von Temperatur und Feuchtigkeit sind. Ferner
glaube ich, daß vor allen Dingen die Reform der Frauen¬
kleidung ein Grund ist für das Seltenerwerden der Menschen¬
flöhe. Die früher üblichen mehrfachen Röcke der Frauen¬
kleidung boten natürlich wesentlich bessere Schlupfwinkel als
die modern geschnittenen, luftigen Kleider. Mir stehen reich¬
lich Erfahrungen zur Seite . Während ich früher vielfach An¬
fragen von weiblicher Seite betreffend Bekämpfung von
Floh-Belästigungen erhielt, haben diese Anfragen jetzt fast
gänzlich aufgehört. Von einem „Ausgcstorbenscin" der Men-
schen-Flöhe (Pulcx irritans L.) kann aber gar keine Rede
sein; ich habe erst in letzter Zeit Hkenschenflöhe erhalten . Die
geschildertenZustände treffen zunächst auch nur für Deutsch¬
land zu. In tropischen Ländern kann von einem Seltener¬
werden der Menschenflöhe noch nicht gesprochen werden. An¬
läßlich einer Studienreise im Jahre 1930 nach Venezuela
konnte ich Menschenflöhe bei Weißen und Eingeborenen
(Negern und Mischlingen) sehr häufig feststellen. Die zweifel¬
los feststehende Tatsache des Seltenerwerdens der Menschen¬
flöhe in Deutschland verdient natürlich die Aufmerksamkeit
der Zoologen, insbesondere der Parasitologen , aber von
einem Seltenerwerden bis zum Aussterben ist doch ein ganz
gewaltiger Schritt . — Ms Anhang sei noch ein Brief der
Naturwissenschaftlichen Anstalt Halle bekanntgegeben. Die
Anstalt schreibt: „Leider werden wir durch viele Dutzende
Anfragen und „Flohsendungen" hier belästigt, deren An¬
nahme wir schon seit Wochen verweigern. Wenn wir Men-
schen-Flöhe für unsere wissenschaftlichen Zwecke brauchen,
können wir sie jederzeit Hundertweise zu 8—10 Mark das
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Hundert kaufen." — Ich glaube, aus diesen Zeilen geht ge¬
nugsam hervor , daß von einem Aussterben der Menschen¬
flöhe nicht die Rede sein kann.

Goldmacherei wird gefilmt. In Paris sitzt der bekannte
Goldmacher Dunikowski seit sechs Wochen in Untersuchungs¬
haft. Der Prozeß soll nun dadurch entschieden werden, daß
der Goldmacher — alla Tausendpfund — vor dem hohen Ge¬
richtshof das entscheidendeExperiment durchführt. Duni-
kowski hat sich bekanntlich geweigert, ohne Unterstützung
seiner Verteidiger zum entscheidenden Experiment zu schrei¬
ten. Das Gericht dagegen wollte zu dieser „Sachverständigen¬
erhebung" keine dritten Personen zulasten. Jetzt hat man
die Goldmachersitzungeinfach zum „Lokaltermin" getauft, und
deshalb sind nicht nur die Verteidiger zugclassen, sondern
auch die Justiz wird in vollem Ornat erscheinen. Aber damit
ist es noch nicht genug : Damit der Nachwelt die bleibende
Erinnerung an die große Goldmachertat erhalten bleibt, hat
das Institut de France sogar das Recht erhalten , die Sitzung
in allen technischen Einzelheiten in einem Lehrfilm aufzu¬
nehmen. Vielleicht werden ganze Generationen diplomierter
Goldmacher aus dieser Gerichtsaktion hervorgehen. Der an-
geklagte Ingenieur Dunikowski hat mittlerweile seine be¬
rühmte Maschine, an der sich die klügsten Professoren der
Sorbonne vergeblich die Köpfe zerbrochen hatten,' wieder in
Stand gesetzt. Alles ist bereit, damit der große Akt beginnen
kann. Frankreich könnte das Gold doch so notwendig
brauchen.

Autos dürfen nur 10 Jahre alt sein. Um die Fabrikation
anzukurbeln, braucht man nur den Bedarf steigern. Geht das
nicht auf natürlichem Wege, so sucht man dies zwangsläufig
zu erreichen. So soll in Frankreich — es kann sich solchen
Luxus leisten — ein Gesetz vorbereitet werden, wonach die
Autos , die zehn Jahre und älter sind, „amtlich" vernichtet
werden sollen. Für jedes Auto soll ein Gutschein heraus¬
gegeben werden, der beim Kauf eines neuen Wagens einen
bedeutenden Rabatt gewährt . Auf diese Weise würden 50000
Autos jährlich zerstört werden. In Amerika halten die Autos
bekanntlich einen Bruchteil der Zeit aus , die bei uns ein
Wagen äbdienen muß. Dort kaufen die Fabriken selbst ihre
seit mehr als zehn Jahren im Betrieb befindlichen Wagen
zurück und vernichten sie. Kein Wunder , daß auch die deutsche
Autoindustrie, der cs naturgemäß sehr schlecht geht, ähnliche
Wünsche hegt. Sie werden aber Wohl kaum damit Glück haben.
— Könnte man es bei uns nicht einmal mit einem billigen
Treibstoff versuchen? — oder mit einer niedrigen Fahrzeug¬
steuer? —

Die Erfinder des Papiergeldes. Lange Zeit galt in der
Wissenschaft der Engländer John Law, der das Papiergeld als
Zahlungsmittel in Frankreich erstmalig einführte , auch als
dessen Erfinder . In Spanien gab es aber schon 1482 Papier¬
geld und aus Marko Polos Reisebeschreibung erfahren wir,
daß Papiergeld schon in der zweiten Hälfte des dreizehnten
Jahrhunderts im Reiche Sschingi-Khans in Umlauf war . Als
die eigentlichen Erfinder sind also die Chinesen zu betrachten.

Bei einer Schlankheitskur erstickt ist die irr englischen
Tportkreiserr sehr bekannte Londoner Evelyn Rouse. Sie wurde
morgens tot in ihrem Schlafzimmer aufgefuriden. Um den
Hals trug sie ein schlingenartiges Instrument , das mit dem
anderen Ende an einem Bettpfosten befestigt war . Der Tod
war nach ärztlichem Gutachten durch Ersticken eingetreten. Die
Untersuchungsbehörde stand zunächst vor einem eigenartigen
Fall . Fräulein Rouse hatte keine Veranlassung, sich das Leben
zu nehmen. Sie lebte in guten Vermögensverhältnissen und
hatte für den Sommer eine größere Reise auf dem Kontinent
geplant . Aus den Aussagen ihrer Mutter und ihrer Schwester
ergab sich dann , daß sie alle nur erdenkbaren Schlankheits¬
kuren betrieb. Zu ihrem größten Leidwesen nahm sie an
Körperumfang trotz eifrigen Sportbetätigung zu und suchte
dem durch Kuren und hygienische Uebungen entgegenzuarbei-
tcn. Zu diesen Uebungen gehörte auch ein kräftiges Massieren
des Nackens und Halses durch das schlingenartige Instrument.
Fräulein Rouse kam während der Uebung offenbar zu Fall,
und die Schlinge zog sich zu, und zwar sofort so fest, daß eine
Befreiung aus eigener Kraft nicht mehr möglich war.

„Darf ich die Herren zu einer Taffe Tee einladen?" Man
schreibt aus London : Was soll man mit Einbrechern begin¬
nen, die einem gegen Mitternacht einen unerwarteten Besuch
abstatten? Die meisten Menschen. Männer und Frauen unter¬
schiedslos, dürften in einem solchen Fall geneigt sein, Lärm
zu machen oder den Räubern nicht zu widersprechen. Die j

schöne, junge Frau Timothy aber hielt es für geraten, auf eine
bessere Art und Weise mit den Räubern fertig zu werden.
Zwei maskierte Einbrecher weckten sie kurz nach Mitternacht,
als sie in ihr Schlafzimmer eindrangen und einen Stuhl
umwarfen . Das Nächste, was sie taten , war , daß sie ihre Re¬
volver auf die junge Frau richteten und die Herausgabe des
Geldes und der Schmucksachen verlangten . Aber Frau
Timothy verfügt nicht umsonst über beträchtliche Menschen¬
kenntnis, besonders was die Männer anbetrifft . Aus dem
Gehaben der Einbrecher und ihrer Redeweise entnahm sie,
daß sie zwei ganz junge Burschen vor sich hatte . Infolge¬
dessen tat sie, als hätte sie den Besuch der beiden Herren er¬
wartet , stand auf, warf einen leichten Pelz um ihre Schultern,
die der kostbare Schlafanzug sehr vorteilhaft hervorhob, und
sagte: „Darf ich die Herren zu einer Tasse Tee einladen?"
Die beiden „Herren " erstarrten vor Verwunderung . Da aber
Frau Timothy bereits auf dem Weg ins nächste Zimmer war,
blieb ihnen nichts übrig , als ihr rasch zu folgen. Die Liebens¬
würdigkeit der jungen Frau war so bestrickend, daß sie sich
unmöglich weigern konnten, einige Tassen Tee, mit Zucker
und dem üblichen Backwerk, anzunehmen. Da niemand sonst
in der Wohnung war , konnten sie es ruhig wagen. Bis sechs
Uhr frühmorgens dauerte die angeregte Unterhaltung , wo¬
bei die Burschen sich entschlossen, ihre Masken abzunehmen und
der Dame des Hauses ihre jugendlichen Gesichter zu zeigen.
Das wurde ihnen zum Verhängnis . Denn kaum zogen sie,
mit dem erbeuteten Gelde beladen, fort , als Frau Timothy
die Polizei alarmierte , die kurz daraus die Leiden Räuber fest¬
nehmen konnte. Den Mitternachtstee werden sie vor Gericht
teuer bezahlen müssen.

Pfahlsitzer in London. Nach dem Unfug des Baumsitzens
in Amerika hat nun in London ein richtiger Hocker-Klub seine
Gründung gefunden. Die Teilnehmer — Ladys und Gentlc-
men — versuchen, auf meterhohen Pfählen , an deren Ende sich
eine schmale Plattform befindet, so lange zu hocken, bis Er¬
schöpfung eintritt . Wer es am längsten aushält , erhält einen
Preis von 10 Pfund . Eine Schöne hat es bisher auf 30
Stunden gebracht und geäußert, daß ihr das keine Frau
nachmachen könne. Die Männer haben allerdings schon 35
Stunden abgehockt. Die englischen Behörden zeigen für diese
Veranstaltungen keine besondere Sympathie , sehen aber keine
Möglichkeit, diesem Unsinn Einhalt zu gebieten. — (Vielleicht
könnte man die Sieger im Zoologischen Garten unterbringen .)

Kaffeegas! Ein neues Chemieprodukt; praktische Erfin¬
dung der Kaffeefarmer Brasiliens ! Wie letzten Sommer von
dort berichtet wurde, waren ungeheure Mengen Kaffee ver¬
brannt oder ins Meer versenkt worden, um das Fallen des
Weltmarktpreises im Kaffeehandel zu verhindern . Nun hat
ein Chemiker einen neuen Ausweg aus dem Kaffeeüberfluß
entdeckt. Es ist ihm gelungen, ein vorzügliches Leuchtgas
aus dem Kaffee zu gewinnen. Die Fabrikation soll in Großem
betrieben werden, um so alle Ueberschüsse im Kaffeebau prak¬
tisch zu verwerten . Man verbindet das Nützliche mit dem
Nützlichen. — Und wir Europäer bezahlen nach wie vor den
teuren Kaffee; wenn wir nicht, wie bereits die Statistik für
Genußmittel sestgestellt hat , es vorziehen, den Kaffeeverbrauch
einzuschränken. Es frägt sich dann doch, wer es länger aus¬
hält . Der Verkäufer oder der Käufer ? Einstweilen wollen
wir den Brasiliern ihr Kaffeegas von Herzen gönnen, wir
haben Elektrisch, — und Malzkaffee!

Große Erfinder ohne Denkmal
Dazu gehört in erster Linie der Erfinder des Bet¬

tes;  aber man kennt ihn nicht, denn das Bett scheint schon
vom ersten Urmenschen an in Gebrauch gewesen zu sein. An¬
ders steht es aber mit neueren Erfindungen , die uns das täg¬
liche Leben erleichtern und die wir mit einer Selbstverständlich¬
keit benützen, als ob es immer schon so gewesen wäre.

Da ist das Streichhol  z. Der Mensch hat zwar außer¬
ordentlich früh gelernt, durch die verschiedensten Arten von
Feuerzeugen auf mehr oder weniger komplizierte Weise sich
Feuer zu beschaffen— aber von da bis zum nächsten Schritt,
zur Erfindung des bequemeren und weit angenehmeren
Streichholzes, hat es viele Jahrtausende gedauert. Das ganze
Mittelalter behalf sich mit allen möglichen unpraktischen Feuer¬
zeugen und so blieb es auch bis zum Beginn des 19. Jahrhun¬
derts , als endlich von Chancel im Jahre 1812 die ersten „Tunk¬
hölzchen" (sie wurden durch Eintauchen in Schwefelsäure zur
Entzündung gebracht und waren ziemlich gefährlich) erschienen,
die dann etwa ein Jahrzehnt später von den Reibhölzchen ab-
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<14. Fortsetzung.)
Da sprach das junge Weid weiter, es drängte förmlich

aus ihr : „Wenn Sie ihn kennen würden . - Victor Durham.
der Grausamste eines grausamen Geschlechts. dann würden
Sie erfassen können, was ich leiden mußte. Heute bin ich
innerlich und äußerlich frei von ihm. denn ich habe von einer
Macht Gebrauch gemacht, von meinem Gelde. Lord
Durham besitzt nichts als Schulden, er ist der gewissenloseste
Spekulant und scheut kein Mittel . Mein Geld war die
Macht, die mich frei machte. Ich zahle ihm von meinen
Zinsen mi Jahre zwanzigtausend Pfund . . . für diese Frei¬
heit "

„Warum schütteln Sie das Joch nicht ab. Lady ?" fragte
Berndt erlchüttert.

Sie starrte ihn an, als könne sie ihn nicht verstehen.
„Avichütteln? Ganz frei machen? Sie meinen: Scheidung!

Ja . es wäre das Beste, aber ich . . ich muß noch ausharren,
bis ich meine Aufgabe gelöst habe "

„Und darf ich als Ihr getreuer Ritter fragen : Was ist die
Aufgabe, die Sie erfüllt?"

sie sah in tiefer Erregung lange vor sich hin, dann packt«
sie plötzlich ein heftiges Schluchzen Sie barg das blonde
Haupt :n ihren Händen und weinte heftig auf.

Bestürzt erhob sich Berndt . Hilflos stand er vor der
weinenden Frau Von einem inneren Impuls getrieben,
strich 'eine Hand weick über ihr blondes Haar.

Und leiser wurde das Weinen, ruhiger wurde Lady
Durham.

Plötzlich lah sie auf. Verlegen stand der Mann an ihrerSeil - .
„Herr Groth, ich . ich danke Ihnen . Ich habe Ihre Hand

gefühlt S :e war wie ein gutes Freundeswort . Erhalten Sie
mir Ihre Freundschaft. Ich brauche sie. Und ich will Ihnen
meine Aufgabe sagen Meine Aufgabe ist: einen Mörder an
den Galgen bringen !"

.Und . . der' Mörder ist?" fragte Berndt mit bebendem
Herzen.

„Lord . . Durham . mein Gatte !" war die Antwort.
Berndt Groth erschrak im innersten Herzen.» »»

Dann nahmen zwei gute Freunde Abschied voneinander,
damit der Schlaf sie auf Stunden alles Leid vergessen lasse.

Wie ein Träumender schritt Berndt seinen Räumen zu.
Als er in seinem Zimmer das Licht eingeschaltet hatte,

schrak er zusammen.
Im Raume stand Mademoiselle Girard , die kleine Fran¬

zösin. und iah ihn mit verführerischem Lachen an.
„Mademoiselle!" sagte Berndt erstaunt.
Sie trat mit girrendem Lachen einen Schritt näher.

„Monsieur sind erstaunt ?"
„Das bin ich. Mademoiselle!"
„Verstehen Sie nicht, warum ich Sie hier erwarte ?"
Kühl entgegnete Berndt : „Nein, ich verstehe nicht, und ich

will nicht verstehen. Mademoiselle Wenn Sie über irgend
etwas eine Aussprache wünschen — ich wüßte nicht, was es
sein könnte — dann ist Ort und Stunde nicht recht gewählt."

Sie starrte ihn an, als könne sie ihn nicht begreifen.
„Sind Sie ein Mann . Monsieur ?"
„Ja . Mademoiselle, und weil ich glaube, das zu sein,

möchte ich Sie bitten, mein Zimmer zu verlassen. Wir
Männer lieben Frauen nicht, die sich uns an den Hals
werfen wollen."

Haß glomm in den Augen des Weibes auf.
„Das sollen Sie teuer bezahlen, Monsieur !"
„Gehen Sie ! Ich will sauber in diesem Hause bleiben!"
Nun schritt sie an ihm vorbei und blieb im Rahmen der

Tür stehen.
„Ah . mein Herr . . . ich verstehe . . . es geht Ihnen

um die Herrin"
Berndt packte sie rasch am Handgelenk und sagte hart : „Sie

werden das Haus verlassen. Mademoiselle! Wenn Sie mor¬
gen nicht um Ihre Entlassung bitten, dann werde ich es tun !"

„Hüten Sie sich, Monsieur!"
„Dann werde ich es tun , verlassen Sie sich darauf ! Ich

lasse Lady Durham nicht beschimpfen."
Nun ging das Mädchen. Heftig schlug Hans die Tür hinter

ihr zu.
Tiefste Empörung war in ihm Er konnte den Vorgang

noch nicht fassen. Daß die kleine Französin leichtes Blut
hatte, das hatte er vom ersten Augenblick an gespürt, aber
daß eine Frau so schamlos sein konnte, das begriff er nicht

Nicht die geringste Veranlassung hatte er ihr gegeben
Stets hatte er sich korrekt und anständig verhalten und doch
hatte das Weib geglaubt. :hn willfährig zu finden!

Ein unsagbarer Ekel packte ihn.
Er mußte an die tote Mutter denken. Welch tiefe Reinheit

umstrahlte ihr Bild. Danielas Antlitz tauchte vor ihm auf,
und all seine Liebe wurde wach in ihm. Er fetzte sich» von

einem inneren Drang getrieben, an den Schreibtisch und
schrieb an die Geliebte.

Und über dem Schreiben vergaß er all das Häßliche. d«s
sich eben an ihn gedrängt hatte. Seins Seele wurde wieder
frei.

4.
Am nächsten Nachmittag empfing Lady Durham den Prin¬

zen Hussem.
Der Orientale wurde Berndt gemeldet, der ihn begrüßte.

Prinz Hussein bemühte sich, Berndt in der liebenswürdigsten
Weise zu begegnen. Berndt hatte aber instinktiv das Ge¬
fühl, daß es nicht ehrlich gemeint war.

Wieder studierte er in den wenigen Augenblicken die Züge
des Mannes , und wieder mußte er Nachdenken. Er hatte
dieses Gesicht in seinem Leben schon einmal gesehen.

Wo? Er kam nicht darauf!
„Ich werde Sie sofort Lady Durham melden!" erklärte

Berndt und begab sich in Lady Durhams Arbeitszimmer.
Die junge Frau saß mit sehr ernstem Gesicht am Tisch.

„Prinz Hussein?" fragte sie.
„Ja . Mylady !"
„Ich lasse bitten, Herr Groth !"
Wenige Augenblicke später betrat der Prinz das Gemach.
Berndt laß wieder an seinem Schreibtisch und bearbeitete

die laufenden Angelegenheiten. Da waren kleine Rech¬
nungen zu bezahlen. Bankorders zu geben und so verschie¬denes andere.

Der alte John kam Tag um Tag mit seinen kleinen Haus¬
haltdingen und kleinen Sorgen zu Berndt und berichtete ge¬
treulich. Er war ein braver , lieber Kerl, aber er war ein
Diener, und er. der zudem noch aus einer Diensrgeneration
stammte, liebte es, wenn er Anordnungen erhielt. Es war
ein Mensch, der eigentlich nur als Dienender die richtige
Herzenszufriedenheit hatte.

Der alte John übertrug seine Zuneigung auch auf Berndt.
Er iah. wie die Herrin ihn achtete, und es war kür ihn dann
selbstverständlich, daß er es ihr nachtat und willig allen An¬
ordnungen Berndts folgte.
^Auch den Chauffeur hatte Berndt vollkommen auf seiner
Seite James war von tiefer Dankbarkeit beseelt, weil
Berndt nicht nur das Unheil von Lady Durham abgewendet,
sondern weil er sich auch um ihn gekümmert hatte.

Wohl eine Stunde arbeitete Berndt im Vorzimmer der
Lady, bis ihn plötzlich ein Klingelton aufschreckte.

Er eilte rasch in das Zimmer und erschrak.
^ Lady Durham lehnte mit zerzaustem Haar an ihrem
Schreibtisch. Sie war aufs stärkste erregt , und ihre Augen
sprühten vor Zorn . (Fortsetzung folgt.)
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Bei den letzten Kämpfen um Schanghai sind die Japaner unerwartet auf den heftigsten Widerstand der Chinesen gestoßen. Die
schweren Verluste und die starke Belastung des Budget durch den Feldzug haben nun anscheinend die japanischen'Politiker zur
Besinnung gebracht, sodaß sie wahrscheinlich jetzt den Völkerbund als Vermittler anrusen werden.

Lhor der japanischen Politiker: „Um Ehr' und Ruhm zu wahren, nach Genf jetzt laßt uns fahren!"

gelöst wurden. Diese Reibhölzchen enthielten im Kops che¬
mische Stoffe <Kaliumchlorat und Schwefelantimon) und wur¬
den an Sandpapier angestrichcn. Erfunden wurden sie gleich¬
zeitig von einigen Deutschen und Franzosen . Die fast gleich¬
zeitig erfundenen Phosphorzündhölzer wurden wegen ihrer
Gefährlichkeitzunächst verboten und kamen erst um 1845 wie¬
der auf, bis sie endgültig durch die von dem deutschen Chemiker-
Böttcher im Jahre 1818 erfundenen „Sicherheitshölzer" (früher
„schwedische Zündhölzer " genannt ) abgelöst wurden.

Wie steht es mit der Taschenuhr?  Sonnenuhren , Was¬
seruhren, Sanduhren hatten wir schon in ältesten Zeiten ; aber
Lie Rädchenuhren wurden erst 850 von einem Italiener er¬
funden. Von da an bis zur Erfindung der Taschenuhr ver¬
gingen fast 700 Jahre . Die erste Taschenuhr wurde erst im
Jahre 1505 von dem Nürnberger Peter Helc (oder Henlein)
geschaffen, der das Gewicht der Uhr durch eine Feder ersetzte.
Ein Zeitgenosse des Hele schreibt über die „Nürnberger Eier¬
lein", wie diese Uhren ihrer Gestalt wogen genannt wurden,'
folgendes: „Hele machte aus Eisen kleine Uhren mit vielen
Rädern , die 10 Stunden anzeigen und schlagen und im Busen
oder Geldbeutel getragen werden können". — Im Jahre 1671
ersetzte Christian Huhgens, der berühmte Physiker, die bisher
aus Borsten gefertigte Uhrfeder durch eine Spiralfeder aus
Stahl und gab der bis dahin balkenförmigen Unruhe die runde
Rädchenform— damit war im Prinzip unsere heutige Taschen¬
uhr geschaffen. edo-

ArbeitsdienstpflichLi« der Praxis
! In Koburg hat man seit dem Sommer 1929 eine national¬

sozialistische Mehrheit im Stadtrat . Der Erfolg war, daß man
den Posten des Ersten Bürgermeisters einem Nationalsozia¬
listen gab, der ihn ehrenamtlich bekleidet und sonst Maschinen¬
meister in einem städtischen Betrieb ist. Zweiter Bürger¬
meister wurde ein nationalsozialistischer Jurist , dritter Bür¬
germeister ist wiederum ehrenamtlich ein Stahlhelmmann.
Wie Bürgermeister Schwede, der Erste Bürgermeister von
Koburg, jetzt in einer Versammlung der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei in Leipzig berichtete, hatten die Na¬
tionalsozialisten zunächst mancherlei Schwierigkeiten zu über¬
winden, aber es sind auch schon recht beachtliche Erfolge zu
verzeichnen. Vor allen Dingen galt es, das Problem der
Wohlfahrtserwerbslosen zu lösen. Es wurde der Grundsatz
aufgestellt, keinem arbeitsfähigen Arbeiter Unterstützung zu
zahlen, wenn dafür keine Arbeit geleistet wird. Die produk¬
tive Arbeitswilligenfürsorge wurde in die Tat umgesetzt. Man
beschäftigte Wohlfahrtserwerbslose im Wohnungsbau , zahlte
ihnen über 21 Mark Wochenlohn und konnte erreichen, Laß
die Wohnung mit zwei Zimmern für 12, mit drei Zimmern
für 16 Mark Monatsmiete abgegeben werden konnte. Die
400 bis 500 Wohlfahrtserwerbslosen wurden so in Koburg
produktiv beschäftigt. Aber man ist noch weiter gegangen,
man hatte erkannt, daß die Beschäftigungslosigkeit vor allem
auf die Jugendlichen demoralisierend wirkt. Bürgermeister
Schwede hat deshalb für den Arbeitsdienst besondere Jugend¬
abteilungen der 18—25jährigen gebildet. Diese jungen Leute
sind gemeinsam in einem großen Gebäude untergebracht und

» werden dort voll verpflegt. Von ihrem Wochenlohn von etwa
21 Mark müssen sie täglich 1,30 Mark für Wohnung und Ver¬
pflegung abgeben, sie erhalten täglich 50 Pfennig Taschengeld
und der Rest ihres Wochenlohnes in Höhe von 10 Mark wird
ihnen auf ein Sparkassenbuch gutgeschrieben. So hat der
Wohlfahrtserwerbslose nach sechs Monaten Arbeitszeit , wenn
er wieder in die Arbeitslosenversicherung eingerciht wird, ein
Guthaben von 200—250 Mark . Die Einrichtung soll sich nach
den Versicherungen des Bürgermeisters so bewährt haben, daß

» man sich schon nach weiteren Unterbringungsmöglichkeiten um-
k sicht. — Bürgermeister Schwede betonte, daß die Arbeitsdienst-
I Pflicht reichsgesetzlich geregelt werden müsse, dies aber eine
> Aenderung des Systems bedinge, die durch die Reichspräsi¬

dentenwahl herbeigeführt werden könne, wenn man die
Stimme dem nationalsozialistischenKandidaten gebe.
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Glück
Der ist am glücklichsten, er sei
Ein König oder ein Geringer , dem
In seinem Hause Wohl bereitet ist.

»
Willst du immer weiter schweifen?
Sieh ! Das Gute liegt so nah;
Lerne nur das Glück ergreifen.
Denn das Glück ist immer da.

(Gedichte)
*

Alles geben die Götter , die unendlichen,
ihren Lieblingen ganz:
alle Freuden , die unendlichen,
alle Schmerzen, die unendlichen, ganz.

(Gedichte)

Südfnuk-Programm vom 28. Februar bis 5. März 1932
Stuttgart (Mühlacker) 833 stk 36o m

Freiburg i. Br . 527 sty 569 m
Wochentags. 6.15 Zeitangabe, Wetterbericht, Morgengym¬

nastik (Frankfurt ) ; 6.45 Morgengymnastik (Stuttgart ) ; 7.10
Wetterbericht; 10.00 Konzert ; 11.00 Nachrichtendienst; 12.00
Wetterbericht; 12.05 Funkwerbungs -Konzerte der Reichspost¬
reklame; 12.55 Nauener Zeitzeichen(Montags , Mittwochs, Frei¬
tags ;) 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von Programmäuderun¬
gen, Wetterbericht; 18.30 und 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftsuachrichten; 22.00 Nachrichten, Wetterdienst,
Bekanntgabe von Programmänderungen.

Sonntag , 28. Februar. 7.00 Bremer Hafenkonzert; 8.00
aus Stuttgart : Gymnastik; 8.25—9.15 Kirchenkonzerl (Johan¬
neskirche); 10.15 Evang . Morgenfeier ; 11.00 Kammermusik;
11.15 aus Freiburg : Alfred Auerbach liest neue südd. Schnur¬
ren ; 12.15 a. Stuttg .: Schallplattenkonzert (Rossini) ; 13.15 Kl.
Kapitel der Zeit ; 13.30 aus Pforzheim : Mandolinenkonzert;
11.10 a. Stuttg .: R . Steiner : „Der Gehilfe", Bildnis Joh.
Peter Eckermanns; 14.30 a. Karlsr .: Stunde des Landwirts;
15.00 a. Franks.: Stunde der Jugend ; 16.00 aus Glotterbad:
Nachmittagskonzert; 18.00 a. Stuttg .: Autorenstunde : Ludw.
Tügel ; 18.25 a. Freib .: Südd . Komponisten (Uraufführungen ) ;
19.15 a. Stuttg .: Sportbericht ; 19.30 a. Franks.: „Die Sanfte " ;
20.00 Unterhaltungskonzert , 22.15 a. Stuttg .: Sportbericht;
22.25—21.00 a. Frankfurt : Tanzmusik.

Montag, 29. Februar. 12.35 bis 11.30 a. Stuttg .: Unter¬
haltungskonzert ; 11.30 Span . Sprachuntcrr . für Anfänger;
15.00—15.30 Engl . Sprachuuterr . für Anfänger ; 17.00 aus
Franks.: Konzert ; 18.10 a. Stuttg .: Albert Brodbeck: Wan¬
derndes Theater ; 19-05 a. Franks.: Engl . Sprachuntcrr .; 19.35
Hans Rosbaud : Musikalische Grundbegriffe — ihr Wesen und
ihre Bedeutung ; 20.05 Unterhaltungskonzert ; 21.00 Hörspiel:
„Als die Firma verkrachte"; 22.35—23.10 Zcitbericht „Liegt der
Autarkie-Gedanke im brit . Reich"; 23.10—23.35 Schachfunk.

Dienstag, I. März. 12.35 bis 14.30 Schallplattenkonzert;
11.30—15.00 Engl . Sprachuntcrr . für Fortgeschrittene ; 16.00
Blumenstunde ; 16.30 Frauenstunde : Erna Sander : „Einfache
Mütter großer Männer "; 17.00 Nachmittagskonzert; 18.10
Willi Ehmer : „Der südwestdeutsche Wirtschaftskörper. Eine
kleine wirtschaftliche Heimatkunde" I.; 19.05 Dr . Helmut Kiß¬
ling : „Die staatsrechtliche Stellung des Reichspräsidenten" ;
19.35 a. Mannh .: Heitere Blasmusik; 20.05 a. Franks.: Volks¬
tümliches Konzert (Franz Völker) ; 22.35 Bericht über das
Goethe-Jahr im Südwestfunk von Dr . Franz Wallner ); 22.45
Liederstunde Wilh. Müller ; 23.05—21.00 Tanzmusik.

Mittwoch, 2. März. 12.35 aus Göppingen: Unterhaltungs¬
konzert; 15.30 a. Stuttgart : Kinderstunde, Urahne, Großvater,
Mutter und Kind; 16.30 Dr . P . German : „Die Kultur der
Waldlandneger von Nordliberia "; 17.00 aus Königsberg : Mi¬

litärmusik; 17.45 a. Franks .: Alte und neue Tanzmusik; 18.40
a. Stuttg .: Esperanto -Kurs ; 19.05 a. Freiburg : Prof . Dr.
Dr . h. c. Rob. Liefmann : „Kartelle, Konzerne, Trusts " I.;
19.45 a. Stuttg .: „Aus der galanten Zeit", Unterhaltungskon¬
zert ; 21.00 a .Franks.: „Von der Frau und die Liebe", eine
Hörfolge; 22.45—23.15 a. Mannh .: Konzert.

Domrerstag, 3. März. 12.35 a. Karlsruhe: Blasmusik,
anschl. bis 14.15: Schallplattenkonzert ; 14.30 a. Stuttg .: Span.
Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00 Engl . Sprachuntcrr . f-
Anfänger ; 15.30 a. Franks.: Stunde der Jugend ; 16.30 aus
Mannheim : Marga Vollert : „Fahrt durch die italienische
Provinz " ; 17.00 a. Wiesbaden: Konzert, anschl. Schallplatten;
18.40 m Stuttg .: Oberreg.-Rat Dr . Kümmerten : „Arbeits¬
losenversicherung Streitverfahren "; 19.05 a. Franks.: Direktor
Donau : „Deutsche Sozialpolitik und internationales Arbeits¬
amt"; 19.45 a. Karlsr .: Unterhaltungskonzert ; 20.30 a. Stutt¬
gart : Goethe und Schubert ; 21.30 a. Freiburg : „Zaide" (Ein
orientalisches Singspiel) ; 23-10—24.00 Tanz - und Unterhal¬
tungsmusik;

Freitag, 4. März. 12.35 aus Stuttgart : „Als es noch keine
Schallplatte :: gab"! (Musik auf alten Spieldosen), anschl.
Schallplattenkonzert ; 14.30—15.W Engl . Sprachunterricht für
Fortgeschrittene ; 16.35 Frauenstunde : Frau Dr . Grünbaum-
Sachs : „Wohnungsfürsorge und Siedlungswesen "; 17.00 aus
Frankfurt : Unterhaltungskonzert ; 18.40 aus Stuttg .: Hans
Reimann : „Stimmen der Tiere"; 19.05 Aerztevortrag : „Ver¬
giftungen durch Verwechslung, Unachtsamkeit oder Gleichgül¬
tigkeit" ; 19.30 Uebersicht über die Hauptveranstaltungen der
kommenden Woche in Esperanto ; 19.45 Anekdoten; 20.05 Sym¬
phonie-Konzert ; 22. Uebertragung aus Newhork: „Worüber
man in Amerika spricht" ; 22.40—24.00 a. Freib .: Unterhal¬
tungsmusik.

Samstag , 5. März. 11.35 a. Stuttg .: Schulfunk; 12.35
Unterhaltungsmusik ; 11.30 Schallplatte :: ; 15-15 Stunde der
Jugend ; 16.20 a. Karlsruhe : Heiteres Männerquartett ; 17.05
a. Stuttg .: Nachmittagskouz.; 18.40 Oberreg.-Rat Dr . Stahl-
ccker: „Arbeitsvermittlung "; 19.05 a. Franks.: Span . Sprach¬
unterricht ; 19.35 Eine Goethe-Novelle; 19.45 Eine Viertel¬
stunde Lyrik; 20.00 aus München-Gladbach: Lustiger Abend;
22.30—24.00 aus Frankfurt : Tanzmusik.

Unter Filmleulen
Ein Filmdichter reichte Fritz Lang ein Tonfilmmanuskript

„Bleistiftsskizzen", ein Drama aus dem Künstlerleben, ein.
„Was halten Sie davon?" fragte der Entdecker des
Mondes.
„Man müßte es mit den: Radiergummi lesen," war die
Antwort.

* ,
Hans Albers begibt sich mit einer reizenden jungen Dame

in ein Cafe im Westen Berlins.
Und bestellte für sich einen Kognak und für die reizende

junge Dame eine Tasse Kaffee.
Die reizende junge Dame schlägt die Beine übereinander

und lacht:
„Sie bilden sich doch nicht ein, daß Sie mir mit einer

Tasse Kaffee imponieren ?"
„Bitte , zwei Tassen Kaffee für die Dame !" ruft Albers.

Zwischen einem ob seiner Grobheit bekannten Filmregis¬
seur und einem ob seiner Bosheit gefürchteten Filmkritiker
entspann sich wegen einer Verrisses eine lebhafte Auseinander¬
setzung, die ergebnislos endete.

Am nächsten Tage erhielt der Kritiker ein Exemplar des
Knigge „Umgang mit Menschen" mit der Widmung : „Meinem
verehrten lieben Freund zum dringend notwendigen Stu¬
dium!"

Morgens darauf bekam der Regisseur einen liebenswürdig
gehaltenen Dankbrief, der mit den Worten endete: „Ganz
besonders gewundert hat es mich, daß du überhaupt in der
Lage bist, dieses doch sicher zum eisernen Bestand deiner Bib¬
liothek gehörende Werk zu entbehren !"

Geschäftliches
Ter Kleidung unserer Schulkinder, die sich ja bei Wind

und Wetter oft schon zu recht früher Morgenstunde auf den
Weg machen müssen, sollten wir große Aufmerksamkeit wid¬
men. Vor allem soll sie gesund und bequem sein. Das heißt:
sie muß sich bei jeder Witterung angenehm tragen , Len Kör¬
performen aupassen und den Bewegungen nicht hinderlich
sein. Eine zweckentsprechende Kleidung muß sich ferner leicht
reparieren und reinigen lassen. Die bewährte Bleyle-Kleidung
besitzt diese Eigenschaften in vollkommener Weise. Sie ist durch
ihre einzigartigen Vorzüge die fortschrittlichsteKleidung auf
dem Gebiete moderner Gesundheitspflege. Beachten Sie bitte
die heutige Sondcrbeilage der Firma Carl Barth , gegenüber
dem Usatheater in Pforzheim . Sic finden dort in allen For¬
men, Größen und Farben größte Auswahl.

AecrAA «rLMonMew/
in unseren neuen Verkaufsräumen

„In«Iusrris-« sus"
am l-sopolcksplstr

5siclsn - Müller
Eün TsIrHsn - u - Wsllslsß ?« , IVIsrlswsnsn



Atts -tottstLscAes Hälse!»KeLe
Ehetragödie . . .

"" Auf die Polizei von Neapel wird ein Ehepaar gebracht,
das sich am Hellen Morgen auf der Straße verprügelt hatte.
Die Frau lärmt , schreit, weint, rauft sich die Haare , kreischt,
flucht. Der Mann steht resigniert daneben. Beide verlangen
sie die schleunigste Scheidung. Der Polizeihauptmann hat
Mühe, zu Worte zu kommen; endlich beginnt das Verhör.

Die Frau : „Nach allem, was ich für diesen Mann getan
habe, nun eine solche Behandlung ! Dieser Habemchts! Alles,
alles, was wir besitzen, habe ich gebracht! Möbel, Wasche,
Geschirr, Vorhänge , Lampen, endlich die ganze Einrichtung
der Küche, alles, alles ist mein, jedes Stück habe ich gebracht!
Ich möchte wissen, liebster, bester Herr Hauptmann , was er
besessen hat , bevor er mich heiratete, er soll nur sagen, was er
besessen hat !"

Der Beamte : „Nun , was hast du besessen?
Der Mann (sanft) : „Den Frieden."

's Redeverbot
I woeß wia jeder, daß sich's ghaiert.
Daß mer en rechta Redner haiert.
Noch Arnbach,  hoeßt 's, komm so-n-a Ma.
„Weib," Han i gsait, „do muaß i na !"
I lauf ond lauf, wia so-n-a Bott,
Daß mer's ganz gwieß au langa sott. —
's war net so wichtig gwea, dui Hast,
I be, mei sex, dr aierst Gast ! —
I bstell en Schoppa, bstell en zwoeta;
Fast will mer's Warta jetz vertloeda.
„Jetz sag mer bloß: Wann fangt 's denn a?
Wann kommt denn überhaupt dear Ma ?"
Frog i beim üritta ogeduldig.
„Dui Maul - ond Klanaseuch  sei schuldig,
Mer häb ehm 's Reda ontersagt,"
Hoeßt's no. Do Hot me's aber packt:
„Ihr arme Herra " — Han i denkt —
„Uich wurd, bigott, au gar nex gschenkt!
Kommt Uieroener recht en Schwong
Ond sait au, was chm uff dr Zong
Ond onter seiner Westa sitzt,
Ka's sei, daß er drei Monet schwitzt.
Ond moent, wia oft, dös jonge Gmüas',
Es ghair Radau drzua ; mer müaß
Aus Stüahl ond Stuahlfüaß Kleiholz macha,
Send 's für da Redner domme Sacha,
Ond hangt mol gar noch so-m-a Strauß
Oem oes von seine Auga raus.
No legt mer so-m-a guata Ma
En Monet lang en Maulkorb a.
Ond jetz — dia Herra hent koe Ruah —
Dös Maul - ond Klauaglomp drzua!
Ihr Redner, ihr hent's wirklich schwer.
Bloß kommt ans Viehzeug ond dergleichen
Jh Redner, ihr hent's wirklich schwer.
Dös kommt vom viela Schwätza her !" —
I Han dui Maul - ond Klauagschicht
Ganz hoorgnau glei meim Weib bericht' t,
Ond seither Hot se nemme brommt,
Daß jo dui Seuch net an se kommt. Emir

Krcuzwort-Rätsel
Waage  re cht : 1. mittelalterlicher Städtebund , 4. Fleisch¬

gericht, 7. Männername , 8. Frauenname , 9. französischer Mar¬
schall (fi), 10. Werber, 13. Bestandteil des menschlichen Kör¬
pers , 15. athenischer Staatsmann , 18. griechische Göttin , 20.
Inselgruppe im Mittelmeer , 23. Teil des Kopses, 24. Himmels¬
richtung, 25. Haustier , 26. Waffe, 27. lautes Geräusch. —
Senkrecht:  1 . biblischer Berg , 2. Hunnenfürst , 3. Musik¬
stück, 4. Temperatur , 5. Sport , 6. Wettkampfbeginn, 8. weib¬
licher Titel , 11. Gebirge in Frankreich, 12. Lebewesen, 14. Ge¬
birge in Asien, 16. landwirtschaftliches Gerät , 17. Zeitbegrifs,
19. Unterkunftsraum , 21. Südpflanze , 22. Stadt an der Elbe.

Süden -Rätsel
Aus den Silben a a al as be bel bi bob bro ca chi de

del den diz e e en er es ew ge gie he Heer is ki las lei mu
na na ne null Punkt res ro schau sei sen ser so tar ur ve
waa zu sind 22 Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buch¬
staben, von oben nach unter gelesen, ein Sprichwort ergeben.

1. Stadt in Rußland , 2. Behältnis , 3. Sporigerät , 4. fran¬
zösischer Kolonialsoldat , 5. Stadt an der Ruhr , 6. Stoffart,
7. Wurfschlinge, 8. Teil einer Kirche, 9. Stadt in Südspanien,
10. Truppenversammlung , 11. Fluß in Spanien , 12. Gefrier¬
punkt, 13. Universitätsstadt in Holland , 14. griechischer Gott,
15. reicher Inder , 16. Teil des Hauses, 17. Hinterlassenschaft,
18. europäischer Staat , 19. Meßgerät , 20. Straußvogel 21. Hüft¬
weh, 22. Nebenfluß des Rheins.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätssl. Waagerecht:  1 . Urban, 3. Rade,

4. Lahn, 6. China , 8. Meise, 10. Engel, 12. Feder, 15. Rubel,
16. Regen, 17. Dieb, 18. Esel, 19. Riese. — Senkrecht:
1. Udine, 2. Nadel, 3. Rahm, 5. Nest, 6. Chlor , 7. Angel,
8. Meter , 9. Essen, 11. Sund , 12. Feuer , 13. Reise, 14. Seil.

Silbenrätsel. Das Vaterland will verdient sein, nicht
beherrscht.

1. Donizetti , 2. Anden, 3. Sonne , 4. Vetter , 5. Arosa,
6. Toledo, 7. Elli, 8. Rinne , 9. Linnen , 10. Alwin, 11. Neu-
chatel, 12. Dante , 13. Weiblein, 14. Internat , 15. Leihamt,
16. Leder, 17. Viersen, 18. Emir , 19. Rauscher, 20. Dattel.

Einschrä'nkrrng der Ausgaben?
Von Diplomlandwirt Schlotter deck-  Stuttgart.
Von vielen Seiten wird der Landwirtschaft der Rat

erteilt , kostspielige Aufwendungen , die sich erst in einer
Reihe von Jahren verzinsen, zu unterlassen. Solche Rat¬
schläge sind durchaus am Platze : denn das wenige noch
vorhandene Betriebskapital mutz an anderen Stellen ein¬
gesetzt werden, und zwar dort , wo es schnell umläuft und
sich gut verzinst.

Solche Aufwendungen , für die das eben Gesagte zu¬
trifft und die heute noch eine Rente bringen , sind die Be¬
schaffungskosten für Handelsdüngemittel . Entgegen allen
übrigen Betriebsmitteln des Landwirts haben die Han¬
delsdünger die Teuerung nicht mitgemacht, im Gegenteil,
eine normale Volldüngung ist heute unter dem Friedens¬
preise zu bekommen. Daher sind von unseren besten und
einsichtsvollsten Landwirten Ratschläge, die auf eine Ein¬
schränkung der Anwendung der Handelsdüngemittel ab-
zielten, nie verstanden noch weniger gutgeheitzen worden.
Eine Einschränkung der Düngung wäre ein verhängnis¬
voller Fehler . Besagt doch ein Grundsatz des Wirtschafts¬
lebens , datz der Wirtschaftserfolg um so eher gesichert ist,
je grötzere Ernten mau durch sparsame Anwendung der
teuren und reichliche Verwendung der billigen Betriebs¬
mittel erzielt , weil dadurch die Gestehungskosten je Zent-'
ner geernteter Frucht herabgesetzt werden Gerade dieser
Umstand bedingt den hohen betriebswirtschaftlichen Wert
der Verwendung der Handelsdüngemittel.

Wenn allerdings ein Landwirt Handelsdüngemittel
kauft, ohne sie zu bezahlen und aus dem Erlös des er¬
zielten Mehrertrages andere Schulden tilgt , dann bleiben
natürlich die Schulden für die Düngemittel bestehen. Wenn
dann weiter der Schluß daraus gezogen wird , datz die
Düngemittel die Ursache etwaiger Verschuldung sind, so ist
das eben ein Trugschluß. Werden die Handelsdüngemitte!
richtig angewandt , jo sind sie dem Landwirt eine wirksame
Hilfe in guten wie in schlechten Zeiten.

Selbstverständlich ist auch eine einseitige Anwendung
einzelner Nährstoffe eine verfehlte Sparmaßnahme , viel¬
mehr müssen Stickstofs. Kali und Phosphorsüure im rich¬
tigen Verhältnis zueinander gegeben werden Bei Kali¬
mangel tritt leicht Lager. Rost und ungenügende Korn-
sntwicklnng des Getreides ein. Die Schäden, dis durch
.Kalimangel entstehen können, sind daher außerordentlich
groß und schließen häufig genug jede Rente aus . Auch zur
besseren Ausnutzung des wertvollen Stickstoffs wird un¬
bedingt Kali und Phosphorsüure gegeben werden müssen.

Wenn also durch die mißlichen Verhältnisse viele Land¬
wirte gezwungen sind, die Ausgaben zu verringern , jo darf
das keineswegs auf alle Gebiete ausgedehnt werden. Nur
durch zweckmäßige Anwendung der Wandel-düng/mittel
wird es der Landwirtschaft auf die Dauer möglich sein»
ihre Betriebe aufrechtzuerhalten.

Neuenbürg.

Kegen-Schirme
für Konfirmanden

empfiehlt billigst

Die alten Naturmittel — Giftfreie Kräuterkuren!
nach dem Bönner-Odin'schen Heilverfahren mit!
den erprobten Sauerländischen Gebirgskräutern
und deren Auszüge— nach alten Klosterrezepten.

Erfolge nachweisbar— Zahlreiche Dankschreiben.

Rllsuchl«.MWWeit L7 Zs? - >
Erschlaffung der Glieder— macht mühelos schlanker, frischer
und leistungsfähiger. Eie fühlen sich beweglich und verjüngt.
Keine Runzeln und Falten.
Kurpackung mit allem Notwendigen portofrei Rm. 14,SV . I
f̂ afipnftl>tN0 Keine Oelkur— sofortige Linderung—

>HLkNNlUfikiUk leichter und schmerzloser Abgang der Steine.
!Kurpackung mit allem Notwendigen portofrei Rm. 12,S0.
! 'lnchpl 'dt 'nnkksit Auch ohne lästige Diät — in Kürze
»-UUlktnlnUnykll wieder arbeitsfähig und lebensfroh.
Kurpackung mit allem Notwendigen portofrei RM . 13,SN.

>Nmnesiimrrei,
Kurpackung mit allem Notivendigen portofrei Rm. 7,SV.

Auskunft üb« alle Leiden erfolgt kostenlos.
Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme.

! tzür «tis vbissn »tsilmiNsi iiksrnskmsn « ir
volle Ssrsntls ; bei dlicklsrfolg Lsläl mnrtiele.

»stm-1.IMnmvIieil Verein tztMwiiiiä
i Postscheckkonto: Dortmund Nr . 28147.

Für Kranke und Erholungsbedürftige empfehlen wir unser!
^Lsnelorium . Herrlich gelegen am Fuße des Ardeygebirges, j

L>i'iespZs)iei' LLu7m
in einiacfiei' bis feinster ^ nsfüb-

rong mit filameiiclriick empfiehlt

L.. sftesst'sche L>c!chhe>nc!!ong
kisrvsnsekmsrmsnV

VsI« u» Nul0l Kslkl
„Bin seit einem halben Jahr eifriger Abnehmer Ihres Walwurzfluids
und bin ganz ausgezeichnet damit zufrieden. Habe schon seit 1916
mit schwerer Ischias zu tun und bin nun, wenn auch nicht ganz be¬
freit, so doch fast schmerzlos. Ich bin an zwei Stöcken gegangen
und kann heute täglich meiner Arsieit nachgehen." Frau Regierungs¬
rat Dr. R. Btlliuer ! Große Flasche RM . 1.80, Spezial doppel¬
stark RM . 2.70. Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg, Herrenalb
und Schömberg.

kWMWWW
jeder Art

durch
Iukaffo-Geschäft Wolfingei

Neuenbürg.

Birkenfeld.
Ein moderner, guterhaltener

Kinderwagen
billig zu verkaufen.

Zu erfragen bei der Agentur
ds. Bl.

btsdsn - Linirominon
durch schriftliche Arbeiten

Vitalis - Verlag, München 1 L.

KM § örs Hier.  Birkenseld
Boden-Beize (gelb und

braun).

ZEstiOcxcbj k>5OkrhWb4

Anrüys unc ! s-iüls für clis Koris irmslion
Anrug
,k-1an5' 2rs «lii'9, bksu k̂sss-
fon, unct̂ ^ ^o

WWW

-'lMs WM

Hnrug
auf I-IsIdvo ^ Lsrgs , mitKingLgurl, f-lors.
mitXöpsi-gsiü1-10 ->"
fsrl . Sröhs 10-12 I ^

2 rsikig , rvlnsr
Xsmmgsm , M
Hott tzsstroift,
Srühs 10- 13

Lurrchsrihoss
gs5ltsift , psrrsnd ru js-äsm vvt-^ S<
rcftisclsnsäftslfsn^
Stühs L4 di;

stlüis

4S InLsrslsnIorm ysLckützl

Wenn Sie schnell

KspitsI
f. Hypothek, Geschäftskredit, Pri¬
vatdarlehen, Baugelder usw. haben
wollen, so kommen Sie zur kosten¬
losen Beratung zur
Kredithilfe und Finanzberatung,
Pforzheim Erbprinzenstr.22 pari.

Rückporto erbeten!

l. 6 >l2 - 0rclk >6k

I_eii2-I-oefi6k
Kb !6g6 - !V!3PP6N

empfiehlt

c.MeedMevMW.

Habe in Birkenfeld,!
Kirchweg 65, eine

zZimer-Wohnang
mit Zubehör und Gartenanteil,
ferner eine

Werkstatt.
ca. 40 qm groß, für Gewerbe
oder Handwerker passend, so¬
fort oder später zu vermieten.

Karl Brann,
Pforzheim, Westliche 209,

Telefon 1737.
Wer sucht Geld?

Hypoth., Darlehen, Kaufgeld usw.
Beratung in allen Geldangelegen¬
heiten kostenlos. Kein Vermittler.

9—12 und 2—5 Uhr.
Oskar Frey . Pforzheim,

Marktplatz 10, 2 Tr.

Ich brauche Geld, darum
verkaufe ich zwei eichene

Metts
zu Schleuderpreisen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Lei iirsMeiteii
vencken8>e sieb vertrauensvoll an

iI
kkeiikuncki§er,

Pkormtisiin , LckedlaZolck- unck
Oolckselimieckescliulstrake2.

kaaMkriM prsktiscke Urkstirunx
unck llriolZe. —ltomöopatkie unck

blaturtisilverkabren.
Zpreclistuncken von 9 bis 12 Okr.

Lernruk 3677.

s s um-Lpritrmittel

rur I öeksmplung
vonl ZciMlingen.

NH8MM

Lsum - WscnL
(kaltklüssiZ),

ksupenlsim
ernpkieblt

r » Krir » «
Lacke unck kärben.

Heneaald,Hotel Smae.
Hauber's Geflügelfarm liefert

täglich frische Trinkeier
frei Haus zu den billigsten
Tagespreisen. Telefon Nr. 6.

..Der
Emtälec"

Vors als Heimatblatt
io keim Familie

Nichts pstanren?
grundfalsch!! —

Niemals werden Obstbäume»
Beerenobst, Eonifere». Zier¬
gehölze, BMtensträucher,
Heckenpflanzen,Rosen-Hoch-
stämme, Büscheu. Schlinger
billiger sein — wie
in diesem Frühjahr!

Baumschulen, am
Reichsbahnhos Ettlingen-
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